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Technisierung der Landwirtschaft und Pflanzenschutz 
Im Rahmen der Winter-tagung der Deutschen Land

wirtschafts-Gesellschaft in Wiesbaden vom 13. bis 17. 
1. 1964 fand eine gemeinsame Sitzung der Ausschüsse 
für Ackerbau und Pflanzenschutz statt, auf der die 
Probleme der ständig fortschreitenden Technisierung 
und Mechanisierung der Landwirtschaft unter dem 
Blickwinkel des Pflanzenschutzes erörtert wurden. 

Die Grundlage für di-e Erörterungen bildeten drei 
kurze Referate über „Bodenbearbeitung und Unkraut
bekämpfung im Hackfruchtbau", .,Die Bedeutung des 
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Einsatzes schwerer Ackergeräte für den Pflanzenschutz" 
und „Modeme Erntetechnik und Pflanzenschutz". 

Die umfangreiche und lebhafte Diskussion ließ nicht 
nur die außerordentliche Vielschichtigkeit der Pro
bleme, sondern auch .die Lückenhaftigkeit unserer Er
kenntnisse deutlich werden. Da noch zahlreiche For
schungsaufgaben zu diesem Themenkreis der Lösung 
harren, wird der Inhalt der Einführungsreferate nach
stehend in -gekürzter Form wiedergegeqen. 

Eingegangen am 13. November 1964 

I. Bodenbearbeitung und Unkrautbekämpfung im Hackfruchtbau 
Von Hans Braun, Institut für Pflanzenkrankheiten der Universifät Bonn 

Wenn ich eine kurze Einführung zu einer Aussprache . 
über Bodenbearbeitung und Unkrautbekämpfung im 
Hackfruchtbau geben soll, so scheint es mir wichtig, 
sich zunächst darauf zu besinnen, was unter H a c k -
f r u c h t b a u zu verstehen ist. Das mag in diesem 
Kreise fast als banal empfunden werden. Aber wir be
gegnen dem Begriff in den landwirtschaftlichen Lehr
büchern seltener, als die meisten annehmen werden, 
viel häufiger ist die Bezeichnung Knollen- und Wurzel
fruchte. Das könnte den Eindruck erwecken, als ob dem 
Hacken doch nicht so große Bedeutung beizumessen ist, 
wie von manchen Seiten angenommen wird. Ist dem 
wirklich so? Schlagen wir als eines der z. Z. zweifellos 
führenden Lehrbücher des Acker- und Pflanzenbaues 
die letzte 1958 erschienene Auflage des Lehrbuchs von 
K 1 a p p auf, so heißt es dort von den Hackfrüchten: 
„Bei aller Verschiedenheit der botanischen Stellung 
weisen sie im Anbau gleichwohl viel Gemeinsames 
auf. Ihre Anfangsentwicklung verläuft sehr langsam, 
der benötigte Standraum wird erst spät ausgefüllt; da
her sind sie monatelang der Unterdrückung durch Un-

kraut ausgesetzt, und das bedeutet den Zwang zur 
fortlaufenden Hack.pflege; diese ist im nötigen Umfange . 
nur bei Einzelstand möglich. Sie ist in ihrer boden
lockernden Wirkung aber' auch deswegen notwendig, 
weil Knollen und Wurzeln sich im Boden entwickeln 
sollen und besonders viel Raum und Atemluft brau
chen. In gleicher Richtung liegt das - Bedürfnis nach 
einer tiefen Furche, die sich andererseits , bei Hack
früchten auch am besten lohnt." Soweit K 1 a p p. 

Das Hacken soll demnach eine doppelte Aufgabe er
füllen, einmal die Bekämpfung des Unkrautes, zum 
anderen die Schaffong von Raum und Atemluft. Für 
die Erfüllung der ersten Aufgabe glaubt man heute in 
weiten Kreisen, nicht mehr auf das Hacken angewiesen 

' zu sein, sondern sich chemischer Mittel bedienen zu 
können. Daß durch die Entwicklung immer neuer H er -
b i z i de diese Möglichkeit in sehr hohem Maße ge
geben ist, wird kaum zu bestreiten sein. Daß damit 
freilich auch Gefahren auftauchen, die · insbesondere 
unter dem Begriff der Nebenwirkungen in zunehmen
dem Maße Beunruhigung verursachen, muß eben'so 



zugegeben werden, wenn auch die Frage dieser Neben
wirkungen im , Zusammenhang mit der Anwendung 
chemischer Mittel zur Bekämpfung von Pflanzenkrank
heiten und -schadlingen ungleich schwereres Gewicht 
hat. Ich brauche nur an das sehr schwerwiegende Pro
blem der sog, T o 1 e ranzen und Kar e n z e n zu 
erinnern, das uns vor schwierigste Aufgaben stellt. Bei 
den Herbiziden handelt es sich vornehmlich um mög
liche n a c h t e i 1 i g e A u s w i r k u n g e n a u f d i e 
Biozönose, d. h . die gesamte Kleinlebewelt im 
Boden, um die Schnelligkeit des Abbaus der Mittel im 
Boden und um die Grundsatzfrage, ob Universal- oder 
Spezial-(Selekti v-) mittel anzustreben sind. Letztere 
dürfte heute allgemein gültig zugunsten der Spezial
mittel entschieden sein mit Rücksicht auf die aus der 
Anwendung voh Universalmitteln drohenden viel 
schwerer wiegenden Folgen. Die Schnelligkeit des Ab
baus im Boden ist von Fall zu Fall sowohl von der Seite 
des Mittels als auch von der Bodenart aus und unter 
den jeweiligen Umweltbedingungen sehr verschieden, 
so daß sich allgemein gültige Angaben nicht machen 
lassen. Daß der Abbau sehr langsam erfolgen kann, 
ist eindeutig festgestellt worden. Der Beeinflussung der 
Boden bio z ö n o s e, mit der sich eine Reihe von 
sorgfältigen experimentellen Untersuchungen beschäf
tigt hat, wird überwiegend keine große Bedeutung bei
gemessen; ob freilich diese Frage als endgültig beant
wortet anqesehen werden kann, wage ich zu bezweifeln. 
Man wird ihr immer wieder, insbesondere auch mit 
fortschreitender Entwicklung der Herbizide, nachgehen 
müssen. Ein besonderes Problem stellen nachteilige 
Auswirkungen auf unsere Kulturpflanzen durch Hor
monmittel dar, die sicherlich noch nicht hinreichend ge
klärt sind. Es darf nicht übersehen werden, daß das 
wirksame Prinzip dieser Mittel sich auf Kulturpflanzen 
und Unkräuter weitgehend gleichsinnig auswirken 
muß. 

Die zweite Aufgabe des Hackens, die Schaffung von 
Raum und Atemluft für die Entwicklung von Knollen 
und Wurzeln, ist gegenüber der Unkrautbekämpfung 
bis in die jüngste Zeit kaum Gegenstand von Erörte
rungen gewesen. Man sah offenbar keinen Grund, die 
Erfahrungen von Generationen, die im Hacken einen, 
wenn nicht den integrierenden Bestandteil aller Pflege
arbeiten im Hackfruchtbau sehen zu dürfen glaubten 
und dabei unbestritten gut gefahren sind, in Zweifel 
ziehen zu müssen. Wenn heute auch hierin sich ein 
Wandel zu vollziehen beginnt, so scheint mir dieser 
sich zunächst nicht oder zum wenigsten nicht in erster 
Linie aus Bedenken gegen den Wert des Hackens als 
solchen und seiner für Boden und Pflanze wohltätigen 
Wirkungen abzuleiten, sondern aus den uns allen hin
reichend bekannten betriebswirtschaftlichen · Erforder
nissen, unter denen die möglichste Reduzierung des 
Arbeitsaufwandes im weitesten Sinne eine hervor
ragende Rolle spielt, es sei denn, man macht sich die 
Forderung von Ralf Peters e n aus Kanada zu eigen: 
,.Man sollte heute alles in Frage stellen auf dem Ge
biet der europäischen Erzeugungstechnik, um zu neuen 
Methoden zu kommen; nur die Frage und das ewig 
lebendige Mißtrauen gegen eine Tradition, die auf 
wesentlich anderen Voraussetzungen beruhte und 
wuchs, sind die Schrittmacher des Fortschritts ." Mag 
auch diese Forderung Peters e n s ein Körnchen Berech
tigung in sich bergen, so muß sie umgekehrt schwer
wiegende Bedenken gegen ihre überspitzte Formulie
rung auslösen, wie sie ihren fast grotesk anmutenden 
Ausdruck in seiner Zusammenfassung von moderner 
Düngung, Spurenelementen, Schädlingsbekämpfungs
und Unkrautvertilgungsmitteln zu einem Glockenspiel 
findet, das ein chemisches Zeitalter in der agraren Er
zeugung einleiten soll. 

Als n e u z e i t 1 i c h e S t i m m e n g e g e n d a s 
Hacken im Kartoffel- und Zuckerrübenbau will ich 
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hier nur zwei anführen. 1962 ist in der „Zeitschrift für 
Acker- und Pflanzenbau" eine kurze Arbeit von 
B e c k e r über „ Unkraut- und Bearbeitungseinfluß bei 
der Kartoffelpflege" erschienen. Sie stützt sich auf 2-
jährige Parallelversuche mit der Sorte 'Climax' in Hol
land und Deutschland. Aus den Ertragszahlen zieht 
B e c k e r den Schluß, daß eine Lockerung der unter
suchten Böden den Ertrag nicht wesentlich beeinflußt, 
daß aber das Unkraut als starker Konkurrent der Kar
toffel aufgefaßt werden muß. Die letztere Feststellung 
wird man schwerlich als neue Erkenntnis werten kön
nen. Ob man berechtigt ist, hinsichtlich des Wertes des 
Hackens aus zweijährigen Parallelversuchen mit einer 
einzigen mittelfrühen bis frühen, gegen Phytophthora 
stark anfälligen Sorte - ausdrücklich heißt es auch in 
dem Bericht, daß die Unkrautparzellen stark mit Phy
tophthora befallen waren - Schlüsse zu ziehen, wird 
vielen zweifelhaft erscheinen, zumal wenn man noch 
die Erläuterungen zu dem Versuch bedenkt. Nach ihnen 
lagen in beiden Jahren die Niederschlagsmengen über 
dem langjährigen Mittel, was die Bearbeitung er
schwerte und das Unkraut sich gut entwickeln ließ. Der 
Versuch stand im Dikopshof auf Parabraunerde hoher 
Basensättigung, bei der der Lößlehm in einer Schicht 
von etwa 1 m auf einer starken· Decke von Sand bzw. 
Rheinschotter liegt und zur Verschlämmung neigt, je
doch wenig unter der krümelzerstörenden Wirkung des 
Regens leidet, in Wageningen auf sandigem Eschboden 
mit saurer Reaktion. 

Für den Wert des Hackens im Zuckerrübenbau will 
ich mich auf einen kurzen Hinweis beschränken, den 
Sc h u 1 z e auf der vorjährigen Bonner Hochschul
tagung in Münster gemacht hat. In seinem Referat zu 
der Frage „Gelten die alten Regeln des Pflanzenbaues 
noch?" hat er sich gegen die althergebrachten Anbau
regeln gewandt, wie sie noch R o e m er vertreten hat : 
„Die Rüben müssen groß gehackt werden, und der 
Zucker muß in sie gehackt werden." Bei der heute er
heblich geringeren Schoßneigung der Rübensorten und 
den heutigen Möglichkeiten der Saatbettherrichtung 
und Pflege der Bestände hätten diese Regeln keine 
Gültigkeit mehr. Er setzt sich für frühere Aussaat und 
höhere Bestandsdichte ein, durch die wesentliche Er
tragsverbesserungen erreicht werden könnten. Dem 
gegenüber heißt es in der letzten 1953 erschienenen 
Auflage von R o e m e r - S c h e ff e r s Lehrbuch des 
Ackerbaues noch : .,Die Notwendigkeit des Hackens 
der Rüben ist allgemein anerkannt." Der Widerspruch 
ist nicht ganz verständlich, zumal S c h u 1 z e selbst 
ausdrücklich auf die heutigen Möglichkeiten der Pflege 
der Bestände hinweist. Was er unter ihr versteht, hat 
er nicht erläutert, insbesondere nicht, ob er tatsächlich 
aus ihr das Hacken grundsätzlich ausgeklammert wis
sen will oder nur mit der Zielsetzung, die Rüben groß 
zu hacken und den Zucker in sie zu hacken, es aber 
für die Pflege des Bodens gelten lassen will, wie es 
doch wohl zu vermuten ist. Auch St ö h r hat kürzlich 
in den Mitteilungen der Deutschen Landwirtschafts
gesellschaft bei seinem Hinweis auf die Möglichkeiten 
der Einsparung von Arbeitskräften im Rübenbau durch 
Einsatz chemischer Unkrautbekämpfungsmittel die mit 
diesem verbundenen Schwierigkeiten nicht unerwähnt 
gelassen, da sich, wie er schreibt, .,die ackerbaulichen 
Erfordernisse hinsichtlich Gare, Feuchtigkeit und Krü
melstruktur stets mit denen einer guten Unkrautwir
kung überschneiden." Um diese Uberschneidung geht 
es heute, sie müssen wir sorgfältig im Auge behalten, 
wenn wir unübersehbare f o 1 g e n s c h w e r e A u s -
wirkungen des Ersatzes der alten 
Pflegemaßnahmen durch chemische 
U n k r a u t b e k ä m p f u n g vermeiden wollen, es 
sei denn, daß wir, allen Erfahrungen zum Trotz, auch 
Gare und Krümelstruktur für überholte suspekte Be
griffe halten, denen wir heute keine Beachtung mehr 
zu schenken brauchen. 




